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mann" ju begetdjnett, ba fie miffen, öaß fein $oer, nicßt einmaf fßidßter ober
fßJttgficber ißrer »eßörben Kenntnis baoon ßaben, baë Sffialeë eine engfifbße
fßrooins if*- 3Ätt ftrengfier ^onfequenj fatten fie an ißren alten ©emoßm
Reiten feft, betracßten SWerban, ^nbuftrie unb »ergmerfsbetrieb mit Sttiß*
tränen unb ertoerben ifjren Unterhalt gleicß ißren »eitern ßauptfädßlicß bureß
»ießjucßt. StßeS anbere liegt barum and) in ben Rauben ber Sfusfänber
(UitlanberS) nnb bieê berurfaeßt nicßt geringe Unruhe unter ben fonferba*
tioen »oeren, bie gu ißrem Sterger eine ©cßar Srember natß ber anbern
mußten in ißr ©ebiet einbringen fefjen.

ßftein £err mar mit einer »oerenfrau »erheiratet unb hatte aeßt
Einher. ®ie größeren halfen mit bei ber Arbeit gfeieß mir, b. ß. auf ber
Sarm ober bei ben gerben, fomie im Saben beim »erfauf oon berfeßiebe*
nen ©aeßen, baruntcr aueß „Satßergoot" ober Äonfeft. luf ber Sarm
mürben große gamifien« ober religiöfe »erfammfungen abgeßaften, mo
eine ber „ißadbuben" als ©cbetsßaus bienen mußte, unb bei fofeßen £u=
fammenfünften ßatten mir im Saben boßauf ju tun. Scß fonnnte in
foleßen Säften bis fünfzig Dißfenmagen unb eben fo oiefe „Capecarts"
b. ß. ©igS mit »oerenfamilien beloben jäßten. fOîein fßrinzipaf maeßte
babei aueß gute ©efcßäfte, icß aber mürbe infolge meiner Unfenntnis ber
©fraeße feßfeeßt oon ißnen beßanbett unb mit ©pißnamen bebaeßt, mie
„englifcßer Sunge", „£ramp" u. f. m. ztemlicß ungereeßt, mie man fießt,
meil ißr frnfj gegen aßeS, maS englifd) mar, bieSmal bie unreeßte fßer*
fon traf.

Ülnbere maren bagegen meniger borurtcifSboß unb mürben meine
Sreunbe, in beren ©efeßfeßaft icß meßt aßein oiefe Sogben mitmabßte,
mo icß ©efegenßeit ßatte, bie ausgezeichnete SCreffftdherßeit ber »oeren ju
bemunbern, bie eS ißnen ermöglicßte, baS ftießenbe Sßilb zu treffen, fonbern
aueß in ber Sßäße beobadßten fonnte, mie bei ißnen eine »rautmerbung
naeß aßen Siegeln ber Äunft ftattfinbet. Sortfeßung folgt.

—— — • • —

Büifj£rfcf;att.

©Ottfrieb Setter. (Sieben »ortefuugen Bott Ulbert S öfter. 3Rit einer
fReßrobuttion ber Siabierung ©ottfrieb Setter« Bon Stauffer Sern in §etiograoüre. ®e-
bunben 3 21?art. »ertag bon ». ©. £ e u b n e r in Steißjig.

®a« fdßöne »udß erfüllt feinen Qwect in gtänjenber SBeife: Unter ben Sefern,
bie ©ottfrieb Setter gefunben ßat, Beffagen Biete, bag zwifeßen ißnen unb bem ®icßter
ein gar fo fußje« »erßattni« befteße ; fie finb ißm nicßt reeßt naße getommen unb aßnen
boeß, bag ber liebenStoürbige (Srjaßter ißnen Biet meßr werben mtb fein fönnte at« bisßer,
wenn nur ein tunbiger güßrer ißnen mit wenigen, aber warmen SBortcn ben 2Beg feigen
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mann" zu bezeichnen, da sie wissen, daß kein Boer, nicht einmal Richter oder
Mitglieder ihrer Behörden Kenntnis davon haben, das Wales eine englische
Provinz ist. Mit strengster Konsequenz halten sie an ihren alten Gewöhn-
heiten fest, betrachten Ackerbau, Industrie und Bergwerksbetrieb mit Miß-
trauen und erwerben ihren Unterhalt gleich ihren Vätern hauptsächlich durch
Viehzucht. Alles andere liegt darum auch in den Händen der Ausländer
(Uitlanders) und dies verursacht nicht geringe Unruhe unter den konserva-
tiven Boeren, die zu ihrem Aerger eine Schar Fremder nach der andern
mußten in ihr Gebiet eindringen sehen.

Mein Herr war mit einer Boerenfrau verheiratet und hatte acht
Kinder. Die größeren halfen mit bei der Arbeit gleich mir, d. h. auf der
Farm oder bei den Herden, sowie im Laden beim Verkauf von verschiede-
nen Sachen, darunter auch „Lachergoot" oder Konfekt. Auf der Farm
wurden große Familien- oder religiöse Versammlungen abgehalten, wo
eine der „Packbuden" als Gcbetshaus dienen mußte, und bei solchen Zu-
sammenkünsten hatten wir im Laden vollauf zu tun. Ich konnnte in
solchen Fällen bis fünfzig Ochsenwagen und eben so viele „lûaxovà"
d. h. Gigs mit Boerenfamilien beladen zählen. Mein Prinzipal machte
dabei auch gute Geschäfte, ich aber wurde infolge meiner Unkenntnis der
Sprache schlecht von ihnen behandelt und mit Spitznamen bedacht, wie
„englischer Junge", „Tramp" u. s. w. ziemlich ungerecht, wie man sieht,
weil ihr Haß gegen alles, was englisch war, diesmal die unrechte Per-
son traf.

Andere waren dagegen weniger vorurtcilsvoll und wurden meine
Freunde, in deren Gesellschaft ich nicht allein viele Jagden mitmachte,
wo ich Gelegenheit hatte, die ausgezeichnete Treffsicherheit der Boeren zu
bewundern, die es ihnen ermöglichte, das fliehende Wild zu treffen, sondern
auch in der Nähe beobachten konnte, wie bei ihnen eine Brautwerbung
nach allen Regeln der Kunst stattfindet. Fortsetzung folgt.

Bücherschau.

Gottfried Keller. Sieben Vorlesungen von Albert Köfter. Mit einer
Reproduktion der Radierung Gottfried Kellers von Stauffer - Bern in Heliogravüre. Ge-
bunden 3 Mark. Verlag von B. G. Teubner in Leipzig.

Das schöne Buch erfüllt seinen Zweck in glänzender Weise: Unter den Lesern,
die Gottfried Keller gefunden hat, beklagen viele, daß zwischen ihnen und dem Dichter
ein gar so kühles Verhältnis bestehe; sie sind ihm nicht recht nahe gekommen und ahnen
doch, daß der 'liebenswürdige Erzähler ihnen viel mehr werden und sein könnte als bisher,
wenn nur ein kundiger Führer ihnen mit wenigen, aber warmen Worten den Weg zeigen
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wollte. ©otft ein güprer fott ba« Sücptein fein. SGSie e§ einerfett« auf einbringenben Stubiert

beruht fuftt e« anbetfeit« boc^ be« Stoffe« §err gu Werben in ber leiteten gorm ge*

fprodjener Sorträge. ®« Witt nur um bie ©ftäpfuttgen be« Sinter« alte greunbe enger

öereiuen uttb neue gewinnen. Sa« §auptaugenmerl be« Serfaffer« ift aber barauf

gerietet, bie feinen Seben«begiepungen gwifcpen bem ©icpter unb feinen Serien unb

bie langfame, anfieigenbe ©ntroicftung feiner Sunft gu entlüden : feine Semüpungen al«

SDtater, ben ©urcpbruft feiner poetifcpen Segabung, bie ©rftarlung feine« Baterlänbifdjen

Sinne« unb feiner retigiöfen Uebergeuguttgen, feinen gweimatigen Stufentpalt in ©eut-

fcptanb, unb wie alte biefe äugern unb innent ©rtebniffe in ben biftterifften ©cpöpfungett

ipren Stieberfdjtag gefunben tjaben, oon ben erften tprifdjen Serfucpen an, über ben

®riinen ^etnrirf)" unb bie „Seute bon ©etbwpta" pin, bi« gu ben testen SDteifter«

noBetten unb bem „Martin ©atanber." Dpne mit bem Serfäffer in alten ©ingen ein«

Berftanben gu fein, wirb matt ipm — aucp berjeuige, ber ft ft mit Setter Bertraut füptt —

für bie geiftBotte, einfach unb angiepenb geft^riebene ©infüprung in be« ©icpter« Serie

perglift ©an! wiffen.

Setemias ©ottpelfS ©Stifte« i»« ltrtegt. Sern, 1899, Sertag Bon

© cp mib unb grande. Son ber Bon Sßrof. gerbinanb Setter meifterfiaft befolgten

Slu«gabe ftnb Sanb 8 unb 9, mit 2 fpeftcpen Seiträgen, erfftienen. ®ie SluSftattung tft,

wie wir bereit« perBorgepoben gaben, einfad) unb gut, ber ©rucf teicpt teSbar, unb fo

ift ber Sßrei« grf. 2.B0 per Sanb fetjr biüig gu nennen, wenn man bebenlt, bag ber

Sanb 500 Seiten ©ept bringt, unb wa« für einen ©ejctt Sie 2lnna Säbi go-
Wäger ljau8t)altet unb wie e« ipm mit bem ©oltern gept tft eine ur«

Iräftigt ©enbengfftrift gegen bie Duacffatberei unter ben Sauern unb bie Sunberbottoren;

allein bie ©paralteriftil ber fgerfonen, Bon benen einige, g. S. Stunt Säbi, tpptfft ftnb,

ift fo originell unb Bon fo granbiofer Sreite unb Slnfcpautiftleit, bag bie ©enbeng

at« erfrifftettbe« Seigentüfe genoffen wirb. Sie gäben ber äugerft einfachen gäbet

(Sßie 2lttne 33aBt3 igafobeti, ^ W ätjnftd) ttrie ber $ater, am ®ättgel*

baub ber SDtuttertiebe pat leiten taffen, ben Snopf auftut, Bon feiner Sittenäfraft gum

erftenmat ©ebrattft mad)t unb anftatt ber Bon Sänne Säbi gctnünfftten 2ift, fein geliebte«

ffllepeti peimfüprt) ftnb reift Bergweigt unb Berfnüpfen bie natBe Sauerufftaft mit ben

©ebilbeten unb werben barutn nietteiftt megr at« in ben bebeutenbfien Serien ©ottpelf«,

wenn auft niftt immer orgattifd), gum Seitbilb Berwoben. ©ie Siebe«geffttftte wtrb

uiftt ttaft ber atttägtiften gormet abgewanbelt, htbem g. S. ber ©garalter SKepett« ftft

erft im ©geteben entwidelt. Stuft pierin folgt ber ©icpter treu ber Statur.

©pcotev. ©ein Sefen, feine ©efftiftte, feine SWeifter. Son tprioatbogent

®r Sorinêti in ÜJtüncgen. ÜJtit 8 Sitbniffen. („Slu« Statur unb ®eifte«wett.") ©amm»

tung wiffenfftaftticp=gemeinBerftänbtifter Sarjieltungen au« alten ®ebieten be« Stffen«.

12 raonattidje Sättbfteu gu je 90 ?f, gefftmacfBott gebuttben gu je SOtarl 1.15). Ser-

tag Bon S. ®. ©eubner in îeipgig.

©er Serfaffer gept Bon ber Sebeutung ber Sotf«unterpattuug unb ber Stotwen«

bigleit iprer Serebtung im fogiaten ©inne au«, ©abei füprt ipn igre ftaatlifte Drgani-

fatiott im llafftfcpen Slttertum Bon fetbft auf ba« antile ©peater unb feine Borbttbttfte

Sebeutung für 'bie gefamte ©peatergefftiftte. Sei ber Sorfüprung ber bramattfften

®attungen unb iprer Sirfttng«weifen Inüpft er überall an bie jeweiligen ©runbtatfaften

be« inneren unb äugeren Seben« an, Bon benen bie Süpne ein getreue« fübbitb geben

fott: bei ber ©ragbbie an bie ©rffteinungen be« Uebet« uttb be« Söfen; beim gefftiftt»
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wollte. Solch ein Führer soll das Büchlein sein. Wie es einerseits auf eindringenden Studien

beruht sucht es anderseits doch des Stoffes Herr zu werden in der leichten Form ge-

sprochener Vorträge. Es will nur um die Schöpfungen des Dichters alte Freunde enger

vereinen und neue gewinnen. Das Hauptaugenmerk des Versassers ist aber darauf

gerichtet, die feinen Lebensbeziehungen zwischen dem Dichter und seinen Werken und

die langsame, ansteigende Entwicklung seiner Kunst zu enthüllen: seine Bemühungen als

Maler, den Durchbruch seiner poetischen Begabung, die Erstarkung seines vaterländischen

Sinnes und seiner religiösen Ueberzeugungen, seinen zweimaligen Aufenthalt in Deut-

schland, und wie alle diese äußern und innern Erlebnisse in den dichterischen Schöpfungen

ihren Niederschlag gefunden haben, von den ersten lyrischen Versuchen an, über den

Grünen Heinrich" und die „Leute von Seldwyla" hin, bis zu den letzten Meister-

Novellen und dem „Martin Salander." Ohne mit dem Verfasser in allen Dingen ein-

verstanden zu sein, wird man ihm — auch derjenige, der sich mit Keller vertraut fühlt —

für die geistvolle, einfach und anziehend geschriebene Einführung m des Dichters Werke

herzlich Dank wissen.

Jeremias Gotthelfs Schriften im Urtext. Bern, 1899, Verlag von

Schmid und Francke. Von der von Prof. Ferdinand Vetter meisterhast besorgten

Ausgabe sind Band 8 und 9, mit 2 Hestchen Beiträgen, erschienen. Die Ausstattung rst,

wie wir bereits hervorgehoben haben, einfach und gut, der Druck leicht lesbar, und so

ist der Preis Frk. 2.50 per Band sehr billig zu nennen, wenn man bedenkt, daß der

Band 500 Seiten Text bringt, und was für einen Text! Wie Anna Bäbi Jo-
Wäger haushaltet und wie es ihm mit dem Doktern geht ch eine ur-

kräftige Tendenzschrift gegen die Quacksalberei unter den Bauern und die Wunderdoktoren!

allein die Charakteristik der Personen, von denen einige, z. B. Anne Bäbi, typisch sind,

ist so originell und von so grandioser Breite und Anschaulichkeit, daß die Tendenz

als erfrischendes Beigemüse genossen wird. Die Fäden der äußerst einfachen Fabel

(Wie Anne Bäbis Sohn Jakobeli, der bis dahin sich ähnlich wie der Vater, am Gänge!-

band der Mutterliebe hat leiten lassen, den Knops auftut, von seiner Willenskraft zum

erstenmal Gebrauch macht und anstatt der von Anne Bäbi gewünschten List, sein geliebtes

Meyeli heimführt) sind reich verzweigt und verknüpsen die naive Bauernschaft mit den

Gebildeten und werden darum vielleicht mehr als in den bedeutendsten Werken Gotthelfs,

wenn auch nicht immer organisch, zum Weltbild verwoben. Die Liebesgeschichte wird

nicht nach der alltäglichen Formel abgewandelt, indem z. B. der Charakter Meyelis sich

erst im Eheleben entwickelt. Auch hierin folgt der Dichter treu der Natur.

Das Theater. Sein Wesen, seine Geschichte, seine Meister. Von Privatdozent

Dr Borin ski in München. Mit 3 Bildnissen. („Aus Natur und Geisteswelt.") Samm-

lung wissenschaftlich-gemeinverständlicher Darstellungen aus allen Gebieten des Wissens.

12 monatliche Bändchen zu je 90 Pf., geschmackvoll gebunden zu je Mark 1.15). Ver-

lag von B. G. Teubner in Leipzig.

Der Versasser geht von der Bedeutung der Volksnnterhaltnng und der Notwen-

digkeit ihrer Veredlung im sozialen Sinne aus. Dabei führt ihn ihre staatliche Organi-

sation im klassischen Altertum von selbst auf das antike Theater und seine vorbildliche

Bedeutung für die gesamte Theatergeschichte. Bei der Vorführung der dramatischen

Gattungen und ihrer Wirkungsweisen knüpft er überall an die jeweiligen Grundtatsachen

des inneren und äußeren Lebens an, von denen die Bühne ein getreues Abbild geben

soll: bei der Tragödie an die Erscheinungen des Uebels und deS Bösen,' beim geschicht-
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lidfen ©rauerfßiet an bad SRidjteramt bet 2Bettgefd)id)te ; beim ®efettfd)aftdßüd unb bet
SfomBbie an bie Serßältniffe bet gegenwärtigen SBett unb bie Slnftöße bed täqlidien
Sebent. '

Einem teibigen Uebelßanbe unfered Sifbungdfebend, jumat auf äßi)ettfdf)em ©e=
Biete, ber läßmenben unb oerobenben £errfd)aft ber ©dßagroorte, arbeitet ber Sßerfaffer
baburd) am fic£)erften entgegen, baß er bie bramatifdjen SRnßer ber «Böller unb Reiten

UorneI)mIid) natxirlidb) bed beutfdjen Sîolfed unb unferer 3«t — nadf) SÄBglidffeit
b. ß. nadj «Maßgabe bed «Rahmend feiner ©arlegungen felbft reben faßt. Eine rein
ftaatdmiffenfdjaftlidje IBefeud)tung bed ©ßeaterd nad) feiner ©tettmtg in ber ©efettfdiaft
unb jur Erdung (©dmufßieterßanb, Qenfur, ©cßuf. unb Sieb£jabertl)eater) fließt bad
©anje; nicf)t oßne aud) ßier bie eigentümfid)en Wefentfidjeu Seißmtgen bed ©ßeaterd für
bte Erdung ber 2Renf$f)eit in beaeicßnenben flaffifdjen «IRußern felbft bie ©dbfnfirebe
ßatten an laffen.

©ad S8änbd)en wirb jebem, ber fidß au Mbert mfinfd&t, fomie jebem ©ßeaterfreunbe
fel)r ttriïïfotnmen fein nnb fattn Bei bent Billigen greife inarm empfohlen toerben.

©rjuttbr Brruftm

3d) bergeffe bad SDÎeifîe, mad id) getefen ßabe ; nid)td beßoweniger aber trägt
aur Erhaltung meined ©eißed bei.

(SidjtenBerg.)

Ed gibt je^t ber «orfdßriften, mad man fein fott, fo mancherlei Sfrten, baß cd
rem SBunber märe, wenn bie «Menge auf ben ©ebanfett geriete, au bleiben, mad fie iß.

__ (Sidjtenberg.)

3d) gfaube, baß bie Ctueïïe bed meiften menfdjlidjen Elenbd in ber ©feidbgüttigfeit
unb SBeiepdfjfeit liegt. ®ie «Ration, bie bie meifte ©ßannfraft f)atte, mar audf) attejeit
bte freteße unb gtücfßdjfte. ©ie 3nbofetta (©leidfigüftigfeit) räd^t nic£)td, fonbern läßt
ßdß ben grBßten ©dßmßf unb bie größte Unterbrüdung abfaufen. (Sickenberg).

3n Jebed «Menfdjen Eßarafter ftfct etmad, bad ßd) nid)t brechen räßt - bad
Hnodfjengebaube bed Efjarafterd; unb biefed änbern motten, heißt immer, ein ©dbaf bad
Sortieren lehren.

(Sickenberg.)

Er hatte gar feinen ©f)arafter, fonbern wenn er einen haben mottle, fo mußte er
untner erft einen annehmen. (Siedenberg).

SRebaftion: Sib. «Bögtfin. — $>ntcf unb Eyßebition tion «Mütter, ffierber & Eie., 3ürid).
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lichen Trauerspiel an das Richteramt der Weltgeschichte; beim Gesellschaftsstück und der
Komödie an die Verhältnisse der gegenwärtigen Welt und die Anstöße des täglichen
Lebens. ^

Einem leidigen Uebelstandc unseres Bildungslebens, zumal auf ästhetischem Ge-
biete, der lähmenden und verödenden Herrschaft der Schlagworte, arbeitet der Verfasser
dadurch am sichersten entgegen, daß er die dramatischen Muster der Völker und Zeiten

vornehmlich natürlich des deutschen Volkes und unserer Zeit — nach Möglichkeit
d. h. nach Maßgabe des Rahmens seiner Darlegungen selbst reden läßt. Eine rein
staatswissenschaftliche Beleuchtung des Theaters nach seiner Stellung in der Gesellschaft
und zur Erziehung (Schauspielerstand, Zensur, Schul- und Liebhabertheater) schließt das
Ganze; nicht ohne auch hier die eigentümlichen wesentlichen Leistungen des Theaters für
die Erziehung der Menschheit in bezeichnenden klassischen Mustern selbst die Schlußrede
halten zu lassen.

Das Bändchen wird jedem, der sich zu bilden wünscht, sowie jedem Theaterfreunde
sehr willkommen sein und kann bei dem billigen Preise warm empfohlen werden.

Gesunde Brocken.

Ich vergesse das Meiste, was ich gelesen habe; nichts destoweniger aber trägt
zur Erhaltung meines Geistes bei.

(Lichtenberg.)

Es gibt jetzt der Borschriften, was man sein soll, so mancherlei Arten, daß es
kem Wunder wäre, wenn die Menge auf den Gedanken geriete, zu bleiben, was sie ist.

(Lichtenberg.)

Ich glaube, daß die Quelle des meisten menschlichen Elends in der Gleichgültigkeit
und Weichlichkeit liegt. Die Nation, die die meiste Spannkraft hatte, war auch allezeit
die freieste und glücklichste. Die Indolenz (Gleichgültigkeit) rächt nichts, sondern läßt
sich den größten Schimpf und die größte Unterdrückung abkaufen. (Lichtenberg).

In jedes Menschen Charakter sitzt etwas, das sich nicht brechen läßt - das
Knochengebaude des Charakters; und dieses ändern wollen, heißt immer, ein Schaf das
Apportteren lehren.

(Lichtenberg.)

Er hatte gar keinen Charakter, sondern wenn er einen haben wollte, so mußte er
mnner erst einen annehmen. (Lichtenberg).
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